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Kaum hatte Macdonald Mietau verlaſſen, ſo 
übergab die dort zuruͤckgebliebene unbedeutende 
Truppenabtheilung die Stadt dem ungeſaͤumt aus 
Riga nachgeruͤckten Marquis v. Paulucci, und am 
Niemen fand er bereits mehrere Kreiſe von den 

uſſen uͤberſchwemmt. In dieſer ſchon bedraͤng⸗ 
ten Lage traf die Spitze ſeines Corps am 26. Dec. 

ei Pitkupoͤhnen ein. Hier ſtand General Laskow, 
und Generallieut. Kutuſow war zu Tilſit, am lin⸗ 
N N Ufer des Niemen, aufgeftelt, während eine ans 
8 Abtheilung ruſſiſcher Truppen ſich auf der rech⸗ 
en Flanke des franzoͤſiſch⸗preußiſchen Corps bewegte. 
s galt es raſchen Entſchluß. Pitkupoͤhnen wurde 
fi gegriffen; die preuß. ſchwarzen Huſaren warfen 
i va die ruſſ. Infanterie, drangen in dieſelbe ein, 
aſt 2 ganze ruſſ. Regimenter mußten ſich ges 

n ergeben. Die Ruſſen zogen ſich an beiden 
M des Niemen aufwärts zurück, und nun war 
zu bach, ohne weitere Gefechte nach Koͤnigsberg 
ver mmen, wohin er ſich an der Spitze der Reis 
ei ſogleich in Marſch ſetzte. Die Infanterie des 
General v. Vork, den Nachtrab bildend, folgte in 
Verf efernung von mehreren Meilen langſam 
lig wen Richtung, hinter und neben ſich die feind⸗ 
Corps von Wittgenſtein, das vormals Tſchit⸗ 


es 


ſchagoffſche und das von Paulucci, welchem letzteren 
ſich das am 25. Dec. berennte Memel am 27. mit 
Kapitulation ergab. 


So geſchahe es denn, daß Wittgenſtein ſich 
zwiſchen die Franzoſen und Preußen warf und dem 
General v. Vork nichts Abrig blieb, als ſich mit 
namhaftem Verluſt durchzuſchlagen, oder zu capi⸗ 
tuliten. Augenblicklich wollte er das erſtere; er⸗ 
waͤgend aber, daß es die Pflicht von ihm fordere, 
ſeinem Koͤnige die ihm anvertranten Truppen zu 
erhalten, entſchloß er ſich zu dem letzteren. Er 
ging in die ihm von den Ruſſen wiederholt gemach⸗ 
ten freundſchaftlichen Antraͤge ein, und dies hatte 
iene ewig denkwürdige Uebereinkunft zur Folge, 
welche am 30. Dec. auf der Poſcherungſchen Muͤhle 
zwiſchen ihm und dem ruſſ. Generalmajor v. Dies 
bietſch abgeſchloſſen wurde. Am letzten Tage des 
von Preußen ſo wunderbar ſcheidenden Jahres mel⸗ 
dete der Gen. v. York dem Marſchall Macdonald, 
„er habe ſich von ihm getrennt, weil ihm durchaus 
unmoͤglich geweſen ſey, die Vorhut zu erreichen, 
und er nur die Wahl gehabt, zwiſchen jener Ue⸗ 
bereinkunft und der Vernichtung des größten Theil 
feines Corps, und des ganzen zu ihm gehörenden 
Materials.“ Zugleich benachrichtigte er von dem 
Geſchehenen den Generallieut. v. Maſſenbach, wel⸗ 
cher ſich mit der Kavallerie und einigen Bataillo⸗ 
nen Infanterie des preußiſchen Corps, bei der 


Vorhut, unter des Marſchalls unmittelbaren Bes 
fehlen befand. f 

Macdonald traf ſofort Anſtalten, wenigſtens dieſe 
Truppen mit Gewalt zurückzuhalten, und fie noͤ⸗ 
thigen Falls entwaffnen zu laſſen; aber Maſſen⸗ 
bach, dergleichen ahnend, ging unter dem Schutze 
der Nacht über den Niemen zurüd, und ſchloß ſich 
der getroffenen Uebereinkunft an. — In dem bier: 
über an Se. Maj. den König erſtatteten Berichte ſuͤhrt 
der Gen.⸗Leutn. v. York an, daß er durch die ſchlechte 
Beſchaffenheit der Wege, durch die ſtrenge Kaͤlte, 
und die daraus entſtandene Ermattung der Trup⸗ 
pen, durch den Mangel an Kavallerie, welche nebſt 
einem Theile der Infanterie bei der Avantgarde 
anderthalb Tagemaͤrſche, unter den Befehlen des 
Herzogs von Tarent, vorausgegangen, vorzuͤglich 
aber dadurch, daß er von drei ihm ſehr uͤberlege⸗ 
nen feindlichen Corps umzingelt worden, zu dieſer 
Maßregel gezwungen ſey, und ſetzt hinzu, daß 
er die Mittel ergriffen habe, um dem Koͤnige das 
Corps zu erhalten. 

So ſchloß das Jahr 1812 mit einem für Preu⸗ 
ßens künftiges Schickſal hoͤchſt wichtigen Akt, bei: 
ſen Heil oder Unheil bringender Einfluß auf ſeine 
Verhaͤltniſſe nach Außen damals noch gar nicht zu 
berechnen war. 
unlaͤugbar mußte der allerdings nur durch den 
gluͤcklichen Erfolg zu rechtfertigende Abfall des Ge⸗ 
nerals v. Vork, — welchen der franzöfifche Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, in feinem 
Berichte an den Kaiſer vom 9. Jan. 1813, und 
nach ihm der Präfident des Senats, bei Ueberrei⸗ 
chung ſeines berüchtigten Schluſſes vom 11. deſſel⸗ 
ben Monats, wegen Erſchaffung einer neuen Ar⸗ 
ince, mit den ſchwaͤrzeſten Farben ſchilderten, und 
die ſchaͤndlichſte Verraͤtherei, Treuloſigkeit, Feig⸗ 
beit u. ſ. w. nannten, wodurch die große Armee ge⸗ 
zwungen worden ſey, das Land zwiſchen dem Nie⸗ 
men und der Weichſel zu raͤumen — den ig, 
zu einer Zeit, wo der. größte Theil des Landes noch 
in den Haͤnden der Franzoſen und ihrer Willkuͤhr 


Preis gegeben war, in die druͤckendſte Verleget 
ſetzen; denn nur allzuleicht konnte ja der Verd 
entfiehen, York habe im Einverſtaͤndniß mit ih 
gehandelt: welche Gefahr für feine Perſon, ür das 
ganze Land! In dieſer hoͤchſt bedenklichen Lage, 
blieb ihm nur uͤbrig zu thun, was geſchahe, ein 
Theils dadurch, daß der Uebereinkunft zwiſchen den 
Generalen v. York und v. Diebiiſch die Zuſtim⸗ 
mung verſagt, Vork der Oberbefehl genommen, dem 
General v. Kleiſt übertragen, gegen jenen die Ha 
ausgeſprochen, und er vor ein Kriegsgericht geſok 
dert, General v. Maſſenbach gleichfalls ſuspen 
Unterſuchung auch gegen ihn verhaͤngt, und 
Hülſs⸗Corps ſelbſt zur Verfügung des Koͤnigs vol 
Neapel geſtellt; andern Theils aber der Fuͤrſt h 
Hatzfeld an Napoleon abgeſendet wurde, um ih 
zu erklaͤren, daß, wenn man das Huͤlſs⸗Corps z, 
rückziehen koͤnne, daſſelbe bis auf 30,000 M. vel 
mehrt, entgegengeſetzten Falles, alles aufgebolll 
werden ſolle, ein neues von 20,000 M. zu ſtellen, 


Es wurden nun auch ſogleich Anſtalten gef 
fen, welche auf Rüftungen von bedeutendem Un 
fange, überhaupt aber auf Ereigniſſe von der gr" 
ten Wichtigkeit, ſchließen ließen. — Durch e 
Geſetz vom 19. Jan. 1813 — deſſen Eingang da 


hin lautete: die gefahrvolle Lage, in welche IE 
Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland den Sa 
verſetzt babe, ſordre zu Maßregeln auf, wodun 
die Vertheidigung des Vaterlandes bewirkt, sein 
Selbſtſtaͤndigkeit erhalten und das Wohl der Un 
terthanen behauptet werden koͤnne — wurde eine 
Summe von 10 Millionen Thalern Treſorſch 1 
ein gezwungener Cours gegeben, und zu ihrer Ein 
löfung eine neue Vermoͤgens⸗ und Einkommenſtel 
angeordnet. Ein ſolcher Schritt mußte nothml 
dig großes Auſſehen erregen; die Aufmerkſamle 
wuchs aber noch in einem hoͤhern Grade, als ſaͤm 
liche Garden nach Schleſien aufbrachen, am 22. Sal. 
der König ſelbſt mit ſeiner Familie und den 
zen des Hauſes von Berlin abreiſten, und an dem? 
ſelben Tage eine Bekanntmachung des ihnen 


— j folgenden Staatskanzlers erſchien, des 


alts: „Der Koͤnig habe beſchloſſen, ſeine Re⸗ 


— auf einige Zeit nach Breslau zu verlegen, 
nd wahrend ſeiner Abweſenheit eine Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſion, beſtehend aus den Geheimen 
taatsminiſtern Grafen v. d. Goltz und v. Kirchei⸗ 
n, den Geh. Staatsraͤthen Generalmajor v. Lottum, 
v. Schuckmann und v. Buͤlow, niedergeſetzt, welche 
in ſeinem Namen über Fälle entſcheiden, und Ver: 
ngen treffen ſolle, in welchen entweder eine 
elle Entſchließung erforderlich ſey, oder wo der 
nig durch ſeine Entfernung von Berlin verhin- 
ert werde, dieſelbe ſelbſt zu nehmen. Die Mi⸗ 
liair⸗ und Civilbeboͤrden follten gehalten ſeyn, die 
erfügungen dieſer Commiſſion unweigerlich zu be: 
folgen,“ 
Verſicherungen von Anhänglichkei re 
verbunden mit — ſic = Zr 
cken gegen das franz. Militair fo zu betragen, wie 
es den Verhaͤltniſſen gegen Verbündete und dem 
ſreundſchaftlichen Vernehmen mit dem Kaiſer Na- 
Poleon, deſſen Geſandter (Graf v. St. Marſan) dem 
Könige nach Breslau folgen werde, gemaͤß ſey, 
vermochten indeſſen das preuß. Volk nicht zu taͤu⸗ 
über die wahren Geſinnungen feines Königs, 
˖ ſo weniger, da ſich bald nach ſeiner Ankunft 
reslau, am 25. Jan., Männer von der bewaͤhr⸗ 
Vaterlandsliebe, und voll bitteren Haſſes gez 
apoleon um ihn ſammelten, wie Bluͤcher, 
nd e bei dem Ausbruche des Krieges mit Ruß⸗ 
hon an Abſcied genommen, Scharnhorst, früher 
fells aus dem Dienſte verdrängt, Gneiſenau, gleich 
mon in Zurückgezogenheit lebend, Kneſebeck und 
tm — andere tapfere Krieger. Zu ihnen gefell: 
werthe viele erprobte Staatsdiener und achtungs⸗ 
uͤrger, beſeelt von dem Gedanken an eine 
ie Zukunft; und waͤhrend der preuß. Geſandte 
lie — Gen. v. Kruſemark, dort das freundſchaſt⸗ 
m erhaͤltniß zu unterhalten ſuchte, der Staats⸗ 
Her in Breslau gütlich mit dem Grafen St. 
mp den umterhandelte, wurde der Schriftwechſel 
em Kaiſer Alerander immer lebhafter, immer 


Alle bei dieſer Gelegenheit wiederbolten 


lauter der Wunſch, der König möge den Geiſt ſei⸗ 
nes treuen Volks wuͤrdigen und ergreifen. — Er 
ging alsbald in Erfüllung: . = 
Durch eine Bekanntmachung aus Breslau vom 
3. Febr. wurde die Errichtung von Jaͤger⸗Deta⸗ 
ſchements befohlen, um beſonders diejenige Klaſſe 
der Staatsbewohner, welche nach den bisherigen 
Kantongefegen vom Dienſte befreit und wohlha⸗ 
bend genug waͤren, um ſich zu bekleiden und be⸗ 
ritten zu machen, in einer ihrer Erziehung und ih⸗ 
ren Verhaͤltniſſen angemeſſenen Form, zum Kriegs⸗ 
dienſt aufzufordern, und dadurch vorzuͤglich ſolchen 
jungen Maͤnnern vom 17. bis zum noch nicht zu⸗ 
rückgelegten 24. Jahre Gelegenheit zur Auszeich⸗ 
nung zu geben, welche durch ihren Verſtand und 
ihre Bildung, ſolglich ohne vorherige Dreſſur, gute 
Dienſte leiſten und demnaͤchſt geſchickte Ofſiziere 
oder Unteroffiziere abgeben koͤnnten Dieſer Bes 
kanntmachung folgte am 9. Febr. eine Verordnung, 
welche bis auf wenige jede Ausnahme der Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienſte auſhob. f 


Unterm 18. Febr. geſtattete der König den Ma⸗ 
joren v. Luͤtzow, v. Sarnowski und v. Petersdorf, 
ein Frei⸗Corps zu errichten, welches vorzüglich aus 
Ausländern geworben werden ſollte, die ſich ſelbſt 
bekleideten und beritten machten, und denen der 
Staat blos die Waffen zu geben brauchte. 

Durch eine Verordnung vom 22. Febr. beſtimmte 
der Koͤnig die ſchwarz und weiße Nationalkokarde, 
zum ſchoͤnen Zeichen der Vereinigung Aller in ſei⸗ 
nem Volke. Jeder Mann, welcher das 20ſte Jahr 
zuruͤckgelegt hatte, ſollte fie zu tragen berechtigt ſeyn, 
wer jedoch ſchlecht und feige befunden werden wuͤrde, 
dies ihm verliehene Vorrecht wieder verlieren. 

Zunaͤchſt erſchien, in Beziehung auf die Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe, die Urkunde vom 10. Maͤrz, über 
die Stiftung des eiſernen Kreuzes, als eine nur für 
dieſen Krieg beſtehende Auszeichnung des Verdien⸗ 
fies um das Vaterland, getbeilt in 2 Klaſſen und 
ein Großkreuz; letzteres jedoch einzig zum Anden⸗ 
ken gewonnener Schlachten und ruͤhmlich eroberter 


oder hartnaͤckig vertheidigter Feſtungen. Während 
der Dauer des Krieges ſollte die Verleihung der 
ſchon üblichen kriegeriſchen Ehrenzeichen und Orden 
wegſallen. 

Den Hauptſchritt zum Zweck that der König 
dadurch, daß er unterm 17. März die Bewaffnung 
des geſammten preußiſchen Volks anordnete, indem 
er eine Landwehr zu errichten und einen Landſturm 
einzuleiten befahl. In der Einleitung zu dieſer 
Verordnung heißt es: „Ein vor Augen liegendes 
Beiſpiel hat gezeigt, daß Gott die Voͤlker in ſei⸗ 
nen beſonderen Schutz nimmt, die ihr Vaterland, 
im unbedingten Vertrauen zu ihrem Beherrſcher, 
mit Standhaftigkeit und Kraft, gegen fremde Un⸗ 
terdruͤckungen vertheidigen. Preußen! würdig des 
Namens, theilt ihr dieſes Gefuͤhl! Auch ihr hegt 
den Wunſch, vom fremden Druck Euch zu befreien. 
Mit Ruͤhrung werde ich die Beweiſe davon ge: 
wahr. Ein mit Muth erfülltes Heer fieht, mit 
ſiegreichen und mächtigen Bundesgenoſſen, bereit, 
Eure Anſtrengungen zu unterftügen. Dieſe Krie⸗ 

er werden kaͤmpfen für unſere Unabhaͤngigkeit und 
uͤr die Ehre des Volks; geſichert aber werden beide 
nur werden, wenn jeder Sohn des Vaterlandes 
dieſen Kampf für Freiheit und Ehre theilt. Der 
gute Wille jedes Einzelnen kann ſich hier zeigen. 
Mit Recht vertraue ich auf ihn. — Mein getreues 
Volk wird in dem letzten entſcheidenden Kampfe 
fur Vaterland, Unabhängigkeit, Ehre und eigenen 
Heerd, alles anwenden, den alten Namen treu zu 
bewahren, den unſere Vorfahren uns mit ihrem 
Blute erkaͤmpften. — Wer aber aus nichtigen 
Vorwaͤnden und ohne Mangel koͤrperlicher Kraft, 
ſich meinen Anordnungen zu entziehen ſuchen ſollte, 
den treffe nicht nur die Strafe des Geſetzes, ſon⸗ 
dern die Verachtung aller, die fuͤr das, was dem 
Menſchen ehrwuͤrdig und heilig iſt, das Leben 
freudig zum Opfer bringen. — Meine Sache iſt 
die Sache meines Volks und aller Gutgeſinnten 
in Europa!“ 

Noch war nicht woͤrtlich ausgeſprochen, gegen 
wen ſolche Anſtrengungen gerichtet ſeyn ſollten. — 


Doch kaum war der erſte Aufruf erſchollen, kaum 
hatte Luͤtzow feine und feiner Gefährten Abſicht, 
und daß der König fie gut geheißen, kund gethal, 
da ergriff Alle Begeiſterung in dem Gedanken, 
das Vaterland zu retten aus dem drückenden Joche 
fremder Zwingherrſchaft, oder ehrenvoll untetzu⸗ 
gehen mit ihm. Männer, Juͤnglinge jeden Stan“ 
des und Alters, — auch aus andern Gauen 
Deutſchlands — eilten von allen Seiten her zu 
den Waffen und unter die Fahnen des Vaterlan⸗ 
des. Die Hoͤrſaͤle der Univerſitaͤten und Gelehr⸗ 
tenſchulen, die Geſchaͤftszimmer der Kaufleute, die 
Werkſtaͤten der Fabrikanten, Kuͤnſtler und Hand“ 
werker wurden faft öde, Freiwillig verließen 
Staatsdiener, andere Geſchaͤftsmaͤnner Amt und 
Brod, Gelehrte ihre Einſamkeit, um die Feder i 
dem Schwerte zu vertauſchen, die Stille des eil 
gezogenen Lebens mit dem Geraͤuſch der Waffen; 
ſelbſt Jungfrauen ihr Geſchlecht in Mannstrach! 
huͤllend, und verleugnend, traten gewaffnet en 
in die Reihen der Vaterlands⸗Erretter. — Schme? 
los ſchieden Aeltern von ihren Soͤhnen, Schwe 
ſtern von ihren Bruͤdern, Frauen von ihren G 
ten, Braͤute von ihren Verlobten. Das Leben 
war kein Gut mehr, des Beſitzes werth, ohn 
Freiheit. Alles lebte und arbeitete nur für del 
Krieg, aus dem fie wieder bervorgehen fol" 
Kein Opfer, dargebracht dem Vaterlande, 

zu groß geachtet. Das Letzte gab der Vater hel, 
den Sohn auszurüſten; wer keinen Sohn zu ge 
hatte, wer ſelbſt nicht mitziehen konnte in den 970 
ſen Kampf, ſteuerte bei, nach Vermoͤgen, zur % 
ruͤſtung armer und unbemittelter Freiwillig 
Eheleute gaben ſelbſt die goldnen Trauringe, Fran 
brachten ihren Schmuck, Kinder leerten ihre S 
buͤchſen; auch die dienende Klaſſe blieb nicht ln 
rück mit freiwilligen Gaben, und ein wab 
edles ſchleſiſches Fräulein, zu arm, um irgend 4 
was auch nur von einigem Werth geben zu können 
verkaufte das lange ſchoͤne Haar, um mit = 
daraus gelöften Gelde ihre Schuld an das Vale 
land abzutragen, 


Ute: 

— dem Zweck, die in dem Kampfe für Freiheit 
Ya abbängigfeit Verwundeten theils ſelbſt zu 
ten 10 theils pflegen und heilen zu laſſen, bilde⸗ 
0 A ei zuerſt, unter dem Vorſtand der 
Brad lin des Prinzen Wilhelm von Preußen, 
ders des Königs, dann auch in andern Staͤd⸗ 

e Frauenvereine. Geldbeitraͤge wurden in 
5 un abteiſen geſammelt, Frauen und Jung: 
md de waren befchäftigt Wundfäden zu zupfen, 
fra Vertigten Arbeiten aller Art, um deren Er: 
Mehr Vereinen zuzuwenden. Der Erfolg hat 
wie viel Gutes durch ſie geſtiftet worden iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — —— 


Der Geſindeteufel. 
Magifter Peter Glaſer, Prediger zu Dresden 
eb im 17. Jahrhundert ein Tractätchen, „der 
ſindeteufel“ genannt. „Nicht Einer,“ rief dar. 
1 Doctor Schuppius aus, „nicht Einer, fieben 
85 ſind's, welche die Knechte und Mägde heu⸗ 
Corn ges regieren und verführen.“ Unfere 
bra ren waren keine großen Coloriſten in Rem⸗ 
brandt Manier. Ein ſolcher retboriſcher Rem⸗ 
ſtand Ya Doctor Schuppius. Da der Gegen: 
do nir bſt jetzt ſo ſehr an der Tagesordnung iſt, 

man den Doctor gern hoͤren. 

„D 


Ver erſte Teufel.“ ſagt er, „bildet dem ge⸗ 

m 
Yin Volke ein die Suͤßigkeit und Lieblichkeit des 
ein, ein par und der Freiheit. Er bildet ihnen 
ſigen und Öfttiches Ding ſey es, daß einer daheim 
daß er * Hände in den Schooß legen koͤnne; 
wieder se ſchlafen gehen, wenn er wolle, ditrfe 
die Herti ehen, wenn er wolle. Er malt ihnen 
than pe ichkeit vor, wenn einer Niemanden unter⸗ 
wo 8 uͤrfe, wenn er dürfe gehen, wohin er 
ber Je Urfe reden und thun, was er wolle. Da: 
Wort — es, daß manche ihrer Frau kein gut 
daga ebt, ſondern wird ſtolz, hoffaͤrtig, wie die 
Und wenn ihr die Frau viel ſagen will 


fo geht fie davon, miethet ein eigen Stuͤblein, wird 
eine Waͤſcherin oder eine Naͤtherin, und endlich 
— eine Amme.“ 


„Wenn nun die Obrigkeit oder die Eltern dem 
erſten Teufel widerſtehen und ihre Unterthanen und 
Kinder zwingen, daß ſie dienen muͤſſen, ſo kommt 
der zweite Teufel und überredet fie, daß fie nicht 
frommen und gottesfuͤrchtigen, ſondern vielmehr 
gottloſen Herren dienen ſollen. Denn bei den 
Gottlofen haben fie mehr Lohn, mehr Trinkgeld, 
beſſer Eſſen und Trinken, da halte man immer 
Gaſtereien, da gebe es gute Kompagnien von 
Manns: und Weibsperſonen, da gehe alles luſtig 
her, da tanze man, da ſinge man, da ſpringe man, 
da fahre man ſpazieren, da dürfe man thun und 
reden, was man wolle. Aber bei den Frommen 
ſey es gar zu ſtille, da müffe man ſich eingezogen 
halten in Worten und Werken, da muͤſſe man 
immer auf den Sonntag zu Hauſe bleiben, da 
duͤrfe man zu keiner luſtigen Kompagnie gehen, 
da ſolle man ſagen, was man in der Predigt be⸗ 
halten habe: „Summa, da ſey ein recht moͤnchiſch 
und nonniſch Leben.“ 700 


„Wenn nun Knechte und Maͤgde ſich auch ent⸗ 
ſchließen, frommen Herren zu dienen, da kommt 
der dritte Teufel und macht ihnen dieſen Dienſt 
zuwider. Da ſchickt der Teufel etwa ein altes 
Weib und laͤßt ſagen „Was willſt du da machen? 
ich weiß einen beſſern Dienſt für dich.“ Da wird 
das Geſinde bewogen, ihre verſprochenen Dienſte 
wieder aufzukuͤndigen, ſchicken Herren und Frauen 
das Geld wieder, das ſie auf die Hand genommen 
haben, ziehen an andere Orte, oder ſtellen ſich, als 
ob ſie krank waͤren, und bleiben eine Zeitlang da⸗ 
heim, bis aus dringender Noth Herren und Frauen 
anderes Geſinde miethen muͤſſen, fo gehen fie dann 
wieder hervor und ſind friſch und geſund.“ 

„Wenn Knechte und Maͤgde ihre Dienſte ange⸗ 
treten haben, und ſehen, daß fie nicht beſſer Gele: 
genheit haben, als zuvor, daß ſie nicht ſo gute 
Tage haben, als ſie ſich eingebildet hatten, ſon⸗ 


dern Herren und Frauen ‚eben ſowohl, denn die 


vorigen, verlangen, daß man um den Lohn arbei⸗ 


ten ſolle, ſo kommt der vierte Teufel und über⸗ 
redet ſie, daß ſie davon laufen, oder ſich alſo be⸗ 
tragen follen, daß Herr und Frau ſelbſt genoͤthigt 
werden, ihnen den Abſchied zu geben. Wenn die 
Arbeit am allernoͤthigſten iſt, und man der Knechte 
und Maͤgde am wenigſten entbehren kann, ſo ſind 
ſie am allermuthwilligſten, thun und laſſen, was 
ſie wollen. Wenn es dann der Herr nicht leiden 
will, ſondern ein Wort dazu redet, ſo ſetzen ſie 
ihm alsbald den Stuhl vor die Thuͤre und ſagen: 
gebt mir meinen Lohn!“ 


„Nimmt ſich aber auch das Geſinde vor, die 
Dienſtzeit auszuhalten, fo kommt der fünfte 
Teufel und bewegt ſie, daß ſie ihren Dienſt nicht 
thun, was ſie ſchuldig ſind. Der Teufel regiert 
ſie, daß ſie oft Herren und Frauen nicht ein gut 
Wort geben. Fragt man ſie etwas, ſo antworten 
fie mit ſchnurrenden, knurrenden, hoͤhniſchen, ſchnip⸗ 
piſchen Worten, auch oft in Gegenwart ehrlicher 
Leute und Gaͤſte, und ſchaͤmen ſich weder vor Gott 
noch vor der Welt. Straft man ihre Unart, ſo 
bellen ſie und wollen das letzte Wort haben. Mancher 
loſe Sack iſt ſo boͤslich, daß, wenn ſie ihr Muͤth⸗ 
5 nicht anders kuͤhlen kann, ſo kuͤhlt ſie es an 
en Kindern, ſtoͤßt und ſchlaͤgt dieſelben heimlich. 
Sanct Paulus fagt: „Ihr Knechte, ſeyd unter⸗ 
than den Herren, nicht allein den guͤtigen und 
gelinden, ſondern auch den wunderlichen.“ Da 
Hagar von ihrer Frau, der Sara, gezuͤchtigt wurde 
und ſie davonlief, da ſagte der Engel des Herrn 
zu ihr: „Hagar, Sara's Magd, wo kommſt Du 
her und wo willſt Du hin?“ Sie ſprach: „„Ich 
bin von meiner Frau Sara geflohen.““ Und der 
Engel des Herrn ſprach zu ihr: Kehre wieder zu 
Deiner Frauen und demuͤthige Dich unter ihre 
Hand!“ Aber dies hört nicht, wer beſeſſen iſt 
vom fünften Teufel. 


„Dann kommt der ſechſte und uͤberredet das 
Geſinde, wenn ſie ein Jahr gedienet, ſollen ſie 


weiter fort; und endlich der ſieb ente bewegt de 
Geſinde, daß ſie, haben ſie von ihrer Hence 
Abſchied genommen, das Aergſte von ihr u 
ren Kindern erzählen, damit es das Anſehen he 
als ob fie nicht ohne Urſache ſie verlaſſen habe 
„Aber die Teufel ohne Zauberei auszu 90 
das ſteht meiſt in der Hausfrauen Gewalt. 
weiſen Griechen haben ein Spruͤchwort gehabt, PM 
ches der hochgelehrte roͤmiſche Cicero in — 
ſteln anziehet, und das in deutſcher Sprache ſo dor 
beißt: „Wie die Frau iſt, fo find auch die MAI 
— „Gleichwie“ — ſagt ein Riten 
Schwalbe den Lenz und die Blüthe die Frucht 
kunden, fo kann man auch aus der ae 
auf die der Maͤgde urtheilen.“ Die alten 
ſchen ſangen: 2 
„Das Wetter kommt vom Winde her 
Den Vater kennet man beim Kind, 
Man kennt die Herrſchaft beim Geſind 


Dann merkt euch, ihr Hausfrauen: Verl 

nicht zu viel auf Knecht und Magd. 
„Die Frau muß ſelber ſeyn die Mad, 
Will fie im Haufe ſchaffen Rath.“ 


. 


— 


. | 
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Ein Kliſsverständniſs. 9 


Bei der erſten Vorſtellung einer neuen PR 
einem Pariſer Theater bemerkte ein Jour 
S. ., daß ein anderer Schriftfteller, 555 
eine Dame unmittelbar neben ihm ſtarr und 
verwandt anſah. 


Der erſte Zwiſchenact, in dem er dieſe 
gemacht hatte, war bald zu Ende; als 
hang wieder aufging, glaubte S., BL 
der Dame, die er ins Theater begleitet halle, 
jetzt aufhören; aber die beiden Augen bl sie" 
ſtaͤndig auf fie gerichtet, und fie war bald in 0 
haft peinlicher Verlegenheit. Dieſe Verleg | 
konnte ihrem Begleiter nicht entgehen 9 


x Far 


un. einen wüͤthenden Blick zu; dieſer achtete 
inen uuf .... Jetzt entſpann ſich zwiſchen 
Kur Kampf mit den Augen, wenn dieſer 
ige S erlaubt iſt, jene ſtumme und doch fo feu— 
He Prache, wo die Blide ſich kreuzen und hoͤh⸗ 
lid: aufflammen, und ſchneidender find, als be: 
— Worte es oft zu ſeyn vermögen. S. 
Um = zuerſt in dieſem Kampfe, es ſchwindelte 
— or den Augen, und er mußte fie niederſchla⸗ 
er war beſiegt. 
ie dep Augenblick ſpaͤter klopfte es an G.s Loge; 
gef nete, und ihm wird ein Schimpfwort zus 
3 en, auf das man nur mit einer Kugel ant⸗ 
en kann. Obgleich jede Erklarung jetzt über: 
m 19 war, verſicherte der Beleidigte doch, er habe 
auf die Bühne geſehen, waͤhrend S. ſeinen 
hreunden ſagte, 
un auf das Frechſte 
eigen. 5 
Am andern Morgen zur ſeſtgeſetzten Zeit fand 
das Duell flatt. G. ſchoß zuerſt; er fehlte. 
en ging fein Gegner auf ihn zu, nahm ſeine 
var; und bat ihn dringend um Verzeihung: „ich 
. ſehr unüberlegt gehandelt, und nehme keinen 
klären dieſes vor unſeren Herren Zeugen zu er⸗ 


fixirt und dieſe könne es be⸗ 


Waͤhr 
bemerkt 8 
Fugen 


zielte, hatte nämlich fein Feind 
daß er ſchiele, worauf bis jetzt weder die 
noch G.s Freunde gekommen waren. 


( Görlitzer Kirchenliſte. 
N fall u en) Mtr. Sam. Aug. Franke, B, 
Adam Ecandſchuhm. allh., u. Irn. Anna Roſ. geb. 
bold. — ohn, eb d. 17., get. d. 28. Dec., Wilh. Rein⸗ 
Kaspar „Gfr. Altmann, B., Fiſcher u. Schieß⸗ 
ohn x allh., u. Frn. Henr. Aug. geb. Lienig, 
Guard p, den 20, get. den 30. Dec., Johann Heinr. 
webel im 9 „ Hrn. Joh. Glob. Schmettan, Feld⸗ 
Emma Hol 1. Bat (Görl.) 3. G. Endw. Reg., u. Frn. 
da Holdine eb. Seidel, Tochter, geb. den 10. Dec., 
Sehne "ober. all9. u. örn. Joh. Bor. geb. Sonntag, 
Seh. 83, Dec, get, den 1. Jan., Ernſt Julius, 


fein Gegner habe feine Begleite⸗ M. 22 


80 f 
L Han Jan. Anna Holdine. — Joh. Trg Förster, 


Joh. Trg. Thomas, Inw.allh., u. Frn. J. Chft. geb. 
Hirche, Tochter, geb. den 19. Dec., get. den J. Jan., 
Johanne Auguſte. — Mſtr. Joh. Carl Aug. Wuͤnſche, 
B. u. Schuhm. allh., u. Frn. Car. Wilh. geb. Berg⸗ 
mann, Sohn, todtgeb. den 29. Dec. — 


(Geſtorben) Mſtr. Carl Gottlob Fiebiger, 
B. und emer. Aelteſter der Weißbaͤcker allh., geſt. den 
29. Dec., alt 79 J. 4 M 8 T. — Frau Johanne 
Roſ. Haupt geb. Seibt, weil. Johann Gottlieb Haupts, 
Tuchſcheerergeſ allh., Wittwe, gi den 24. Dec., alt 
72 J. 16 T. — Mſtr. Adolph Moritz Scholz's, B., 
Weiß⸗ u. Saͤmiſchgerb. allh., u. Frn. Jul. geb. Werner, 
Tochter, Julie Minna, geſt. d. 29. Dec., alt 2 J. 1 M. 
21 T. — Johanne Chriſtiane geb. Weyrauch, unehel. 
Sohn, Ernſt Guſtav Herrmann, geſt. den 28. Dec. 
alt 4 J. 12 T. — Hrn. Joſeph Arle, K. Pr. Polizei⸗ 
Gensd'arms allh. u. Frn. Joſeph. geb. Hübner, Toch⸗ 
ter, a Thereſe Hedwig, geſt. den 28. Dec., alt 4 


1 


Görliger Kirchenliſte vom Jahre 1840, 


Aufgeboten ſind in der evangeliſchen Haupt⸗ 
kirche 154 Paar, davon wurden 80 Paar allhier 
und 73 Paar anderwaͤrts copulirt. Hieraus ſind 
109 Goͤrlitzer und 3 Moyßer neue Ehen entſtanden. 
(Ein aufgebotenes Paar iſt nicht copulirt worden.) 
— Geboren wurden, incl. der todtgebornen Kin⸗ 
der, 451, nämlich in Görlitz 211 Söhne und 222 
Toͤchter, und in Moys 6 S. und 12 T. Worun⸗ 
ter 40 unehel. Kinder. — Begraben wurden in 
allen 393 Perſonen, davon aus Goͤrlitz 378 und 
aus Moys 15. — Oeffentliche Kommunikan⸗ 
ten find geweſen 6815. 


In hieſiger kath. Pfarrgemeinde find im Jahr 1840 
geboren worden: 29 Perſouen, 11 Soͤhne und 18 
Töchter, darunter 2 todtgeb.; getraut: 1 Paar; ge⸗ 
ſtorben: 11 Perſonen, 4 männl, und 7 weibl. 


Höchfter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 51. December 1840. 


Ein Scheffel Walzen 2 thlr.] 8 gr.“ 9 pf. J I thirſ 27 far.| 6 pf. u 
r a N N A 6 ⸗ . 8 5 
2 * Gerſte 1 3 ng — 14 * ee ng — 
s > Hafer — 2 273 5 9: — 18 3: 


ud 


Bekanutma chungen. 


Nachweiſung der Vierabzüge vom 9. bis 14. Januar. 
„ TTT. ͤ — 


bzugs. 
ie; 1257 findet. 


Name der 4 
Tag des Name des Name des [Straße wo der] Haus: air 
Ausſchenkers.] Eigenthümers.] Abzug ftatt: Nummer.] Bier 


den 1 
9. Jane. Herr Grunert. | Herr Bugwie- Bruͤderſtraße. | Nr. 6. | Weizt 


den m 
#2; — Herr Seiler. ſelbſt. Neißſtraße. Nr. 351. Bil 


Goͤrlitz, den 5. Januar 1840. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 
Schleſiſche Pfandbriefe Lit. B. werden Behufs der Abſtempelung und Ausreichung neuer! 

pons uͤber die Zinſen vom 1. Januar 1841, bis einſchließlich December 1845 Serie II. übern 

und gegen eine billige Proviſion reell und puͤnktlichſt beſorgt. 7 


14. Januar, Herr Muͤller hn. Herr Limpius. Bruͤderſtraße. Nr. 6. Gale 


a auf Schriftwechſel weder die betreffende Behörde, noch deren Beamten ſich einlaſſel 
viel: she jedem Inhaber eines Pfandbriefs Lit. B. anheimgeſtellt bleibt, die qu. Coupons en 
Herfön ch oder durch einen 6 reſp. in Breslau oder in Berlin in Empfang zu 
men, fo erbietet ſich zur Uebernahme diesfalliger Beſorgun 4 


das Central = . Comtoir zu Görlib, 
Petersgaſſe Nr. 276. 4 


isn 4 
jeder Höhe, jedoch nicht unter Hundert Thaler, ſind jederzeit zu billigen Zinſen und gegen 12 
billige Provifion für deren Beſchaffung, auf Grundſtucke auszuleihen. Dieſe Gelder find, bei PT 
cher Zinsentrichtung, einer Kündigung nicht unterworfen. ge 
Goͤrlitz, im December 1840, s Central⸗Agentur⸗Comtoſſ, 


Petersgaſſe Nr. 276. 


Theater Anzeige. um 
Meiner frühen 5 folgend, erlaube ich 24 5 hochverehrtes Publihuf 5 
Goͤrlitz und Umgegend ergebenſt zu avertiren, daß mein hierorts eröffnetes Abonnement 


m 
12. diefes Monats abläuft, daher einige Tage fpäter in Görlig eintreffen und die Bühne dal 
eröffnen werde. 


rünberg, den 3. Januar 1841. Lobe, Schauſpiel⸗ Unternehmer: 


